
(i Nt: I-VC" IJIC;f" 
1""~ J-C' I',<! lE.C 
FYi J'- 'I ',,~..rl (.1 -
f," t Ir - -.. :t; 'ft'!fj1j 

-,.. 



Auflösung der Abkürzungen im Index von Tyche 3 

Ba = Bastianini, Gallazzi, Seite 25-27 
He = Hcrrmann, Seite 119-128 
Kr = Kramer, Seite 141--145 
Pr 0.'0 Diethart, Sijpesteijn, Seite 29-32 
So = Solin, Seite 190-192 
Va = Diethart, Kramer, .Sijpesteijn, Seite 33:-37 



Beiträge zur Alten Geschichte, 
Papyrologie und Epigraphik 



TYCHE 

Beiträge zur Alten Geschichte 
Papyrologie und Epigraphik 

Band 3 

1988 

Verlag Adolf Holzhausens Nfg., Wien 



Herausgegeben von: 

d 0 besch Hermann Harrauer, Peter Siewert und Ekkehard Weber 
Gerhar 0 , 

In Zusammenarbeit mit: 

Reinhold Bichler, Herbert Graß!, Sigrid Jalkotzy und Ingomar Weiler 

Redaktion: 

Johann Diethart, Bernhard Palme, Hans Taeuber 

Zuschriften und Manuskripte erbeten an: 

Redaktion Y HE 10 Institut für Alte Ge chichte, Universität Wien, Dr.-Karl-Lueger-Ring 1, 
A- L010 Wien. Beiträge in deut eher engli eher, französischer, italienischer und lateinischer 
S )rache werden angenommen. Eingesandte Manuskripte können nicht zurückgesendet werden. 

I Bei der Redaktion einlangende wi enschaftliche Werke werden besprochen. 

Auslieferung: 

Verlag A. Holzhausens Nfg., Kandlgasse 19-21, A-1070 Wien 

Gedruckt auf hotz- und säurefreiem Papier. 

Umschlag: IG \122127 (Ausschnitt) mit freundlicher Genehmigung des Epigraphischen Museums in Athen, Inv.-Nr. 8490 
und P. Vindob. Barbara 8. 

© 1988 by Verlag A. Holzhausens Nfg., Wien 

Eigentümer und Verleger: Verlag A. Holzhausens Nfg. , Kandlgasse 19-21, A-l070 Wien. Herausgeber: Gerhard 
Dobesch, Hermann Harrauer, Peter Siewert und Ekkehard Weber, c/o Institut für Alte Geschichte, Universität Wien, 
Dr.-Karl- Lueger-Ring 1, A-IOIO Wien. Hersteller: Druckerei A. Holzhausens Nfg. , Kandlgasse 19-21, A-I070 Wien. 

Verlagsort: Wien. - Herstellungsort: Wien. - Printed in Austria. 

ISBN 3-900518-03-3 
Alle Rechte vorbehalten. 



INHAL TSVERZEICHNIS 

t Fritz Schachermeyr, Das geistige Eigentum und seine Geschichte. 

* * * 
Pedro Bar c el 6 (Eichstätt), Aspekte der griechischen Präsenz im westlichen 

Mittelmeerraum .. . ..... . ...................... . . , 11 
Guido Ba s ti a n i n i (Milano) e Claudio Gallazzi (Milano), Un'epigrafe scomparsa 

di Tebtynis (Tafel 1) ............. . ......... . ....... , 25 
Johannes Die t h art (Wien) und Pieter J. Sijpesteijn (Amsterdam), Gerste und 

Rizinus in Papyri aus Princeton (Tafel 2, 3) . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 29 
J ohannes Die t h art (Wien), J ohannes Kramer (Siegen) und P. J ohannes Sijpesteijn 

(Amsterdam), Ein neuer Zeuge der "Vatermördergeschichte" (Tafel 4, 5). .. 33 
Gerhard D 0 b e s c h (Wien), Zu Caesars Sitzenbleiben vor dem Senat und zu der 

Quelle des Cassius Dio. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 39 
Claudio Gallazzi (Milano) e Guido Bastianini (Milano), Un'epigrafe scomparsa 

di Tebtynis (Tafel 1) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25 
Jean Gascou (Paris) et Klaas A. Worp (Amsterdam), CPR VII 26: reedition .. 103 
Hermann Ha r rau e r (Wien) und Pieter J . Sijpesteijn (Amsterdam), 20 Bemerkun-

gen zu Papyri. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 111 
Peter Her r man n (Hamburg), Chresimus, procurator lapicidinarum. Zur Verwal-

tung der kaiserlichen Steinbrüche in der Provinz Asia (Tafel 6) . . . . . . .. 119 
Jacques Ja r ry (Hiroshima), Datierungsprobleme in Nordsyrien . . . . . . . . .. 129 
Mika K aj a v a (Helsinki) , Hispella and CIL XI 5270 from Hispellum (Tafel 7, 8) 135 
Johannes Kr a m e r (Siegen), Griechisches und lateinisches Glossar de moribus 

humanis (Tafel 9, 10). . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 141 
Johannes Kramer (Siegen), Johannes Diethart (Wien) und P. Johannes Sijpesteijn 

(Amsterdam), Ein neuer Zeuge der "Vatermördergeschichte" (Tafel 4, 5). .. 33 
Monika La vre ncic (Graz), ANi1PEION . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 147 
Walter Sc h eid el (Wien) und Peter Siewert (Wien), Friedensschlüsse des 5. 

Jahrhunderts zwischen Athen und Sparta bei Andokides und Theopomp . . . 163 
Paul Sch röm bges (Bonn), Caligulas Wahn. Zur Historizität eines Topos. . .. 171 
Peter Sie wer t (Wien) und Walter Scheidel (Wien), Friedensschlüsse des 5. 

Jahrhunderts zwischen Athen und Sparta bei Andokides und Theopomp. .. 163 
Pieter J. S ij pes t e ij n (Amsterdam) und Johannes Diethart (Wien), Gerste und 

Rizinus in Papyri aus Princeton (Tafel 2, 3) . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 29 
P. Johannes Sijpesteijn (Amsterdam), Johannes Diethart (Wien) und Johannes 

Kramer (Siegen), Ein neuer Zeuge der "Vatermördergeschichte" (Tafel 4, 5). 33 
Pieter J. S ij pes t e ij n (Amsterdam) und Hermann Harrauer (Wien), 20 Bemerkun-

gen zu Papyri. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 111 



Inhaltsverzeichnis 

'kI<' Sol i!l (Helsinki), Eine Inschrift aus Kos (Tafel 11), , , , , , , , , , , , , 
~:lrI ~ l r 0 be l (Heidelberg), Zur Dislozierung der römischen Legionen in Paullo-

nien zwi ehen 89 und 11 8 n. ChI', , .. , .. . .. """, .. ,." , 
Gerd S t 1I m p r (München) Prozeßrechtlicbes 111 der Myslerieninschrift SEG 

XXXI 61 . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . ............... . 

Gerhard T h ü r (München), Zum Seedarlehen KU1U MOll~ElptV. P.Vindob. G 40822 
David J. Tl' a i 11 (Davis, California), Bloedow an Schliemann's Accusers ..... 
Gerhard Wir t h (Bonn), Nearch, Alexander und die Diadochen. Spekulationen 

über einen Zusammenhang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Reinhard Wo 1 tel' s (Bochum), Keltische Münzen in römischen Militärstationen 

und die Besoldung römischer Hilfstruppen in spätrepublikanischer und frühau-
gusteischer Zeit. . . . . . . . .......................... . 

Klaas A. Wo I' p (Amsterdam), Bemerkungen zur Höhe der Wohnungsmiete in 
einigen Papyri aus dem byzantinischen Ägypten. . . . . . . . . . . . . . . . 

Klaas A. Wo r p (Amsterdam), Ein addendum lexicis in P.Soterichus 4 . . . . . . 
Klaas A. Wo rp (Amsterdam) und Jean Gascou (Paris), CPR VII 26: reedition . 
Constantine Zuckerman (Paris), Legio V Macedonica in Egypt. CLP 199 

Revisited (Tafel 12) . . . . . ........................ . 

Althistorische Dissertationen und Diplomarbeiten aus Österreich 1983-1988. 

Buchbesprechungen 
Johannes Die t h art: 'Aarcuaia Mixu-AuJ-lrcUKT], 'H 6larporp~ rwv apxaiwv 

'EAA~VWV Karo' TOUr;; apxaiovr;; KW/lw6IOyparpOVr;;, Athen 1984 . . . .... 
Johannes Die t haI' 1: Günter Mayer, Diejüdische Frau in der hellenistisch-römischen 

Antike, Stuttgart 1987 . . . . .......................... . 
Gerhard D 0 b e s c h: Appian von Alexandria, Römische Geschichte. Übersetzt von 

O. Veh, Stuttgart 1987 .............................. . 
Gerhard D 0 b e sc h: Appiani historia Romana ex recensione L. M endelssohnii. Ed. 

alt. P. Viereck, Repr. Leipzig 1986 ...................... . 
GerhaJ'd Dobesch: Martin Jehne, Der Staat des Dictators Caesar, Wien 1987 .. 

Gerhard D 0 b e s c h: Rudolf Fehrle, Cato Uticensis, Darmstadt 1983 ...... . 
Gerhard D 0 b e s c h: Franz Schön, Der Beginn der römischen Herrschaft in Rätien, 

Sigmaringen 1986. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Gerhard D 0 b e s c h, Peter Sie wer t und Ekkehard Web e r: Studien zur Alten 
Geschichte. Siegfried Lauffer zum 70. Geburtstag, Rom 1986 ........ . 

Martin D I' ehe r: Richard Garner, Law and Society in Classical Athens, London 
1987 ........................................ . 

Herbert GI' a ß 1: Tullio Spagnuol0 Vigorita, Exsecranda Pernicies, Napoli 1984 . 

Bernhard P alm e: R. A. Coles, H. Maehler, P. J. Parsons, The Oxyrhynchus Papyri, 
Vol. LIV, London 1988 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Renate Pi 11 i n ger: Josef Fink, Das Petrusgrab in Rom, Wien 1988 ....... . 

Bengt E. T h 0 m ass 0 n: Concordanze dei Carmina Latina epigraphica a cura di 
Pasqua Colafrancesco e Matteo Massaro Bari 1986 

Indices: Johannes Diethart ........ : ................... . 
Tafeln 1 - 12 

191 

193 

223 

229 

235 

241 

261 

273 
279 

103 

279 

289 

293 

293 

294 

295 

296 
296 

297 

298 

302 
305 

306 
309 

310 
313 



PEDRO BARCELÖ 

Aspekte der griechischen Präsenz 
im westlichen Mittelmeerraum 

I 

In einem 1980 erschienenen inhaltlich wie methodisch gleicherweise aufschlußreichen 
Aufsatz wies H. G. Niemeyer1 die allgemein akzeptierte phokäische Filiation der an der 
Südküste der Iberischen Halbinsel gelegenen Kolonie Mainake als unrichtig zurück. Ihm 
gelang es, durch eine überzeugende Umdeutung der ältesten literarischen Überlieferung, 
auf der die seit der Antike vorherrschende fal ehe Zuscbreibung beruhte, den Weg für eine 
sachgerechte Einordnung von Toscanos/Mainake innerhalb des westphönikischen Kultur­
kreises freizumachen. Die Konsequenzen für die Einschätzung des Ausmaßes und der 
Breitenwirkung des griechischen Kolonisationsprozesses im Westen sind unübersehbar: 
der festverwurzelten Vorstellung VOll Mainake al westlich ter griechischer Stadt enlzog 
die e Erkenntnis jede Grundlage. Trotzdem zeigt sich da Echo auf diese neue Evidenz 
verhaltener als erwartet, was im Hinblick auf die a llzu lieb gewordene Vor tellung von 
Mainake als griechi chem Vorposten im fernen We ·ten durchaus begreiOich er cheinen 
mag. Hin ichtlich der vielfältigen Per pektiven jedoch die durch diese Neubewertung 
eröffnet werden, verdient der von Niemeyer vorgeführte Interpretationsansatz eine 
eingehende Würdigung und Ausweitung. Dies an einigen Aspekten der Problematik zu 
ver uchen, ist die Absicht der folgenden Ausführungen. 

II 

Niemeyers Überlegungen knüpften zunäch t an die von A. Scbulten2 und danach von 
A. Garda y Bellido3 entwickelten Ansichten an. Bereits 1922 glaubte Schulten der sich mit 
dem Problem Mainake eingehend beschäftigte die seiner Meinung nach phokäische Stadt 
an der Westmündung des Velez auf dem Cerro dei Peilon gefunden zu haben4. Nicht ohne 
Grund blieb Garcia y BeJlido gegenüber dieser Lokalisierung skeptisch, denn die bi dahin 
vorgenommenen Geländeerkundungen und Grabungen vermochten keinerlei eindeutige 

I Allj tier Suche lIacil Ilifaillake. De,. Konflikt zwischen literarischer /ll/d archäologische/' Oberliejerung 
Historia 29 (19 0) 165-185; vgL auch B. Warnillg Treumann, Mail/(/ke - Original/y a PIWClliciulI Pluce-lIame? 
ebe!.186-189. 

2 AA 1922,30 f. . AA t940. 96; AA 194323 Cf.; RE XIV I (1928) 575 f. s. v. Mainake; Tartessos. Beiträge zur 
ältesten Gesclildllt' (Ies Wes/ells, Hamburg 21950, 48IT.; Fantes Hispalliae Antiqll(11! (Fflll) VI 224f. 

3 His/oria da EsplII;a (Iusg. von R . Mellcndcz Pida1) I 2, Madrid 21960, 523 f. 
4 AA 1922, 30f. 
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griechische Überreste zutage zu fördern . Außerdem widerstrebte ihm die Entschiedenheit, 
mit der Schulten die Siedlung bestimmt hatte. Doch trotz der berechtigten Kritik an 
Schultens Methoden tasteten Garcia y Bellido und die von ihm beeinflußte spätere 
Forschung das Ergebnis nicht an: die Existenz der phokäischen Kolonie von Mainake 
stand - und steht noch teilweise - außer Zweifel5. 

Anläßlich einer Reibe y temati cher Feldbegehungen, die ab 1961 in regelmäßigen 
Abständen vorgenommen wurden erregLe der unterhalb des Cerro deI Peilon gelegene 
Hügel Cortijo de 10 To canos die Aufmerksamkeit der Archäologen. Die dort im 
Zeitraum zwischen 1964 bis 1978 durchgeführten sechs Grabungskampagnen erbrachten 
ein für die griechische Identität der auf diesem Gelände vermuteten Kolonie von Mainake 
negatives Ergebnis6. 

Di.e auf dem Landgut v n Toscanos gelegene Niederlassung erwies sich nicht als 
phokäische Pflanzstadl sondern sie stellte sich vielmehr als eine seit der Mitte des 8. Jh. v. 
ChI'. bestehende westphönikische Siedlung heraus, die sich im Laufe der Zeit bis auf den 
unteren Hügel des Cerro dei Peilon und des Cerro de Alarcon ausbreiten konnte. 

Der siedlungsgeschichtlich bedeutsamste Einschnitt trat etwa in der ersten Hälfte des 
6. Jh. v. Chr. ein, als ein Teil der Siedlung offenbar zerstört wurde bzw. aufgegeben werden 
mußte7. Rund ein halbes lahrtau end stellte der Ort eine unbewohnte Wüste dar. Erst in 
augu tei eher Zeit wurde ein Teil der unter den Ruinen beün.dlichen monumentalen, in 
QuaderLechnik ge talteten Baulen wieder hergerichtet. Damit erlebte der archai che 
Siedlungsplatz eine erneute Siedlungskontinuität, die bis zur Spätantike dauerte, als der 
Platz endgültig aufgegeben wurde und der Vergessenheit an heimfiel. 

Diesem archäologischen Befund stand die bei einigen späteren griechischen Autoren 
geläufige Zuschreibung von Mainake als griechischer Kolonie gegenüber8. Bezüglich der 
Identität Mainakes9 griff man tets auf Avie:ns Nennung einer Stadt Malacha in seiner 
höchstwahrscheinlich auf alte massaliotische Vorlagen zurückgehenden Küstenbeschrei­
bung, Ora maritima (FHA I 5-42), zurück, die der in der Spätantike schreibende Gelehrte 
offenbar mit Menace gleichsetzt. Angesichts der völlig ungeklärten und spekulativen 
Quellenverhältnisse, die der vorliegenden Fassung der Ora maritima zugrundeliegen, sollte 

S H. Berve, Griechi. che Geschichte I, rciburg 1931,125; H . Dengtson, Gl'iecMsdl1! GeNdddlle, München 
51977,97; J. M. Blä2quel, The PrillcetOIl Encyclopedia 01 lassiC(11 Sites 1976 s. v. MtLillukc; J. ßoardman, 
Kolonie/lllnd Handel der Griccltelll'OlIISpält!1I 9. bis ;:111116. JII. v. ehr. M ünchcn 198 1,253; P. Fa ure, Die griechische 
Welt im Zeitalter der Kolonisation, Stuttgart 1981, 195' J. Maluqllcr de Motes La drllliklad cOlllc/,ciollelliciil y 
gl'iega eil oc:cidellle, in: G. dei Olmo Letc, M. '. Aubet, Los/elliciosel/ 10 Pelllllsula JblJriCll U, Barcelona 1986,206. 

6 Die neueste Dehandlung dieser Frage bei H. G . Niemeyer. Ei )I{/cimiellto/el/icio cle T().~CilIlOS: lI/'billli.l'lica )' 
filllci/J/l in: 01010 Lete, Aubet, Los /ellicios (s. o. Anm. 5), 109- 126. 

7 Niemeyer, (s. o. Anm. I) 170. 
8 Vgl. die Sammlung der einschlägigen Belege bei Niemeyer, (s. o. Anm. I) 172f. 
9 Die überlieferten Ortsbezcichnungen zeigen das Vorhandcnsein 7.weier unter ch.iedlicher Namensformen 

denen der Wortstamm IIUlill- gemeinsmn i ·1. Das in den ältcren Quellen gebräuehlicheSuffix -akt! steht der gerad 
in Andalusien häufig vorkommenden Endung -uba bzw. -obll gegenüber. Nach Nicmeyer, ( . o. Anm. I) 173, 
spiegeln beide Bezeichn ungen die archäologisch nachwcisbare Doppclsicdlllllg an I eiden Ufern des Vclez-Plu es 
wider: Zum einen die an der Weslmündung ab dem 8. Ih. v. Chr. vorhandene Niederlassung von Toscanos, zum 
anderen die spätere, ab dem 5. Jh. v. Chr. belegbare Siedlung am Cerro dei Mar. 
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man das Gedicht A viens als Quelle für Filiationsfragen lieber nicht überbewerten. 
Bemerkenswert ist auf jeden Fall, daß der sonst mit Herkunftsepitheta so fleißig arbeitende 
Periplus die umstrittene Stadt nicht mit dem Zusatz phokäisch oder griechisch belegt 10. 

Von den frühen, etwas besser gesicherten literarischen Zeugnissen nennt Hekataios 
Mainake eine KcA:nKT] nOA.l<; 11, während der etwas spätere Herodot die Stadt nicht zu 
kennen scheint. Bereits dies aber dürfte ein gewichtiger Hinwei gegen die phokäische 
Zugebörigkeit Mainakes sein. Denn daß ausgerechnet Herodot, dem wir di.e zuverläs ig­
sten und ausführlichsten Schilderungen der phokäischen West,kolonisation verdanken 12, 

von der angeblich griechischen Stadt Mainake, der westlich len hellenischen Kolonie, 
überhaupt keine Notiz nahm, ist mehr als ein bloßes argumentum e silentio. 

Zieht man noch die Kolaiosepisode13 heran, in der Herodot ebensowenig Mainake 
erwähnt, so läßt ich noch folgende Beobachtung anbringen: Als der Samier Kolaios in das 
Gebiet von Tartessos = Südhispanien 14 verschlagen wurde, betrat er - so Herodot -
noch unausgebeutetes Land 15. Dies kann nur "von den Griechen nicht berührt" meinen, da 
die Phöniker seit mindestens dem 8. Jh. v. Chr. im südandalusischen Raum ansässig waren, 
wa den griechischen Autoren des 5. Jh. v. Chr., also auch Herodot, bekannt gewesen sein 
dürfte16. Da die angebliche griechische Kolonie Mainakej Toscanos heute mit Sicherheit 
als phöniki che Faktorei identifiziert ist, war das in Frage kommende Gebiet tatsächlich 
noch von den Griechen unberührt wie Herodot richtig vermerkt. Wäre aber die an der 
Westmündung des Velez-Flusses liegende Ruinenstadt das griechische Mainake gewesen, 
so ließen sich da archäologisch ermittelte Gründung datum von Toscanos etwa Mitte des 
8. Jh. v. Chr. und die allgemein um 630 v. Chr. angesetzte Fahrt des Kolaiosl 7 auf dem 
Hintergrund des herodoteischen Berichtes, der eine griechische Präsenz in der Region 
ausdrücklich verneint, nicht miteinander vereinbaren 18. Herodots Zuverlässigkeit sollte 
man aber nicht gering veranschlagen. Trotz des märchenhaften Beiwerks, das seine 
Kolaiosgeschichte schmückt, unterliegen die darin enthaltenen historischen Kernaussagen 
keinerlei Zweifel. Herodots Bericht ist die literarische Bestätigung von Schiffahrt und 

10 Daraus schließt NicOlcyer, (s. o. Anm. I) 176: " Weiter zeigt sich, daß Avien bzw. seine Quelle solche 
" Bcsitz-"-Angabcn du rchaus zu machen pflegt, wenn cr dies flir nötig Iltilt , so daß da Fehlcn einer 
enlsprechenden Angabe bei Menace/ Mo.lVelKIl gleichsam als ncgulive Evidcnz gewertet werden dürfic." 

11 r. Jacoby, FGrHist 70, HckatuiosF 42. Das bei Hekataios verwendete Eihnikon stcht im Einklang mit der 
zu dieser Zeit verbreiteten Ansicht, daß die Kelten al Bcwohner der Gebiete um westliohen Rand des 
Mittelmeerbeckens galten. Die unzutreffende keltische Filiation von Mainake besagt, daß aus der Sicht von 
Hekataios Mainake eine indigene - also keine griechische - Siedlung war. 

12 1163-167; vgl. dazu die kurze, aber einprägsame Skizze von M. Almagro Gorbea, La "eolonizaeion" 
foeense en la Peninsula Iberiea . Estado aetual de la wes/ion, pp 37 (1982) 432--444. 

13 IV 152. 
14 Zur Identifizierung von Tartessos mit Südhispanien vgl. M. Koch, Tarsehiseh und Hispanien, (Madrider 

Forschungen 14) Berlin 1984, 114. 
15 Herodot IV 152 sagt, daß die Griechen nach Tartessos gelangten, einem Emporion, das zu dieser Zeit 

a1Ci]pu'to~ war. 
16 Zum neuesten Forschungsstand über die phönikische Präsenz auf der Iberischen Halbinsel vgl. die 

repräsentative Aursa tzsammlung in Olmo Lete, Aubcl, Los / el/ieios s. o. Anm. 5). 
17 Dazu B. Freyer-Schaucnburg, Kotaios wut die wes/phönikischen Elfenbei/U!n, MM 7 ( 1966) 89- 108. 
18 Die Ansicht von R. J. Hopper, Handel und Industrie /in klassischeIl Griedlentand, München 1982, 46, 

wonach Kolaios vor den Phönikern nach Tartessos gekommen sein soll, ist nicht aufrechtzuhalten. 
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Güteraustausch zwischen Tartessos und dem Ägäisraum. Dies läßt sich mittlerweile durch 
die neueren archäologischen Funde mühelos dokumentieren l9. 

Aus dem nach der Mitte des 2. Jh. v. Chr. abgefaßten Gedicht des Ps.-Skymnos, das 
Ephoros' Geographika verarbeitete, wird erstmals zwischen Mainake und ihrer präsumpti­
ven Mutterstadt Massalia ein Zusammenhang ersichtlich. Mit Recht kann Ps.-Skymnos als 
Exponent einer seit dem 5. Jh. v. Chr. beobachteten Tendenz erachtet werden, die versucht, 
wichtige Städte - und dies wäre Mainake als äußerster griechischer Vorposten im Westen 
gewesen - für den griechischen Kulturkreis zu vereinnahmen20. Das berühmteste Beispiel 
dafür bot Herakleides Pontikos' (FGrHist 840 F 23) bzw. Aristoteles' Umdeutung Roms als 
7t6A,t~ ·EnT]v{~. Ähnlich verhält es sich aber auch mit der phönikischen Siedlung von Adra, 
für welche der griechische Name Abdera überliefert ist, was gelegentlich zu einer 
hellenischen Fi liation der Stadt führte21 . Ebenso übrigens im Falle ZakynthosjSagwlt = 
Arse22. In dieselbe Kerbe schlägt Strabo (lU 4, 2)23. Seine rzählung die auf Artemidor 
oder Poseidonio fußt, enthält die inleressante Notiz, daß, obwohl Mainake eine 
Ruinenstadt war, sie die für eine griechische Siedlung charakteristischen Merkmale 
aufweise. Dieses offensichtlich auf Autopsie basierende Element, das auf Strabos Quelle 
zurückging, vermag Niemeyer überzeugend zu entkräften24. 

Zusätzlich zu der von Niemeyer vorgelegten Beweisfülle kann man einige weitere 
Aspekte beifügen, die seine Skepsis gegenüber Mainake als Polis der Phokäer bestärken. 

Nach der Schlacht bei Alalia, die zur Vertreibung der Phokäer aus Korsika führte25, 

erfahren wir aus unserer gerade in diesem Punkt reichhaltigen Überlieferung26, welche Orte 
die geschlagenen Phokäer aufnehmen konnten. Rhegion, Elea (Velia), Massalia lauten die 
entsprechenden Fluchtstätten, die unsere Quellen vermerken27. Auffällig bleibt angesichts 
dieser verschiedenen Optionen, die als Auffangbecken für die heimatlos gewordenen 
korsischen Phokäer erwogen werden, daß an keiner unserer immerhin vier Belegstellen der 
Vorschlag Mainake auftaucht. Dieser negative Befund gibt der Skepsis gegenüber der 
Existenz der phokäischen Pflanzstadt von Mainake zusätzliche Nahrung. 

Zur Veranschaulichung der von unseren antiken Autoren (Ephoros, Strabo) befolgten 
Methode bezüglich ihres Umganges mit Filiationsfragen sei auf ein anderes mit dem 
Problem Mainake verwandtes Beispiel verwiesen. Wie Mainake so wurde auch Hemero­
skopeion lange als griechische Stadt angesehen. Hauptquelle dafür ist auch hier das 

19 R. Olmos, La ceramica griega en el sur de la Peninsula lberica. La aportacion de Huelva, pp 38 (1982) 393-
406; J. Fernändez Jurado, La preellcia griega arcaica eil HIIC/ I/U, Excavllcioncs en Huelva 1 (1984) 7-60. 

20 Dazu H. Strasburgcr, Z/I/' Sage 1/01/ der Griilldwlg R OlliS, (ND) in: COllec fanea XLII/2, SlIIdicn zur Alten 

Geschichte U. Hildcshcim, New York 1982, 1021 f.; dazu Nicmcyer, (s. o. Anlll. I) 181. 
21 F. J. Fernändc7. Nieto, Historül de EspmTa AI/ti!;/lff J, Madrid 1980, 578. 
22 Aus der iberischen Bezeichnung Arse erschloß Livius XXI 7, 2, dliß die Ureinwohner Sagunts aus der 

italischen Stadt Ardea stammten. 
23 "tClu"tllV "tlve<; "tij MCllVUKTJ "tTlV ClIJ"tTlV vo~iI;;o\Jcnv, ijv UO""tu"tllV ,mv <l>roKCllKOOV 1tOAEroV 1tpo<; OUO"EI 

KE1~EVllV 1tClPE1Ai]<pCl~EV, OOK EO""t1 B&' ö.J..A,' ~KEiVll ~ev {mro,tpro ,fj~ KUA1tll<; ~O""ti, KCl"tEO"KCl~~EVll, "tu B' lXVll 
O"cP!;;o\Jo"Q 'EUllVIKfj<; 1tOAEro<;. 

24 Historia 29 (1980) 181-184. 
25 Hdt. I 166f. 
26 Hdt. I 166; Antiochos FHG 1183; Thuk. I 13; Isokrates VI 84; Sosylos FGrHist 176 F 1; Strabo III 4,6; 

Paus. X 8, 6; Gellius (Hyg.) X 16,4. 
27 Hdt. I 166; Antiochos FHG I 183; Gellius X 16,4. 
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Zeugnis Strabos, der in der Beschreibung der hispanischen Ostküste schreibt (Irr 4, 6): 
IlE'to.;u ~lev oov wu LOOKProVOC; Kai 'tiic; Ko.PXTJMvoC; 'tpio. rroA.lx.vla Macr<1o.A.lro'trov dcrl v 
... 'tOUtrov Ö' ~cr'ti rvroplllOlTatoV 'to 'HllepO<1KOrrelov, 6XOV S1ti 'tij äKP~ tiic; 'E<p&criac; 
'Ap'tt~llöoC; {epov cr<p6Öpo. tLllWllevov. 

Doch was die Zuverlässigkeit von Strabos Aussage angeht, illustriert am deutlichsten 
ein Vergleich seiner Bemerkungen über die Existenz der vermeintlichen massaliotischen 
Pflanzstadt Hemeroskopeion mit der archäologi ehen Evidenz. Die bis heute am Cap de la 
Nao durchgeftihrten Feld begeh ungen und Grabungen konnLen die von Strabo beschriebe­
ne Siedl ung nicht nacbweisen28 . Überhaupt sprechen alle Indizien gegen ihre Existenz. Hier 
erweist sich Hemeroskopeion als Analogon zu Mainake: Beide Städte scheinen ihre 
hellenische Identität einer ab einem bestimmten Zeitpunkt in der Literatur feststell baren 
,interpretatio graeca' zu verdanken. 

III 

Die Frage nach der phokäischen (massaliotischen) oder, allgemein gesprochen, 
griechischen Präsenz in den Kü. temegionen der Iberischen Halbinsel ist dadurch neu 
ge teilt. Nach wie vor gilt die von Garcia y Bellido 1948 publizierte Studie Hispnnia Graeca 
al umfassendes historisches Standardwerk für diesen Themenkreis, zumal pätere 
Untersuchungen - sieht man von der Fülle der archäologischen Neufunde ab - keine 
umwälzenden Korrekturen des einmal entworfenen Geschichtsbildes vornehmen konn­
ten29. Tn der Regel wird von einer breitangelegten griechischen KoLonisation tätigkeit 
ausgegangen. Ihre Brennpunkte sollen die von den literarischen Quellen erwähnten 
griechischen Gründungen (Apoikien) gewesen sein30. AI eine weitere be timmende 
politische Konstante erweist sich die Annahme einer meist dü teren, feindlichen Atmo­
sphäre die die Beziehungen zwischen Puniern und Griechen geprägt haben soll. So schreibt 
beispielsweise W. Kimmig in einer der neueren Publikationen zum Thema: Drei sich 
mißtraui eh ja feindlich gegenüberstehende, alle um die Vorherr chaft im westlichen 
Mittelmeer bemühte Völker - Karthager, Etru ker lind Griechen - versuchten ich 
gegenseitig auszuschalten"31 . Sie werden tets als Handelsrivalen oder Antagonisten um 
Macht und Einfluß in Hisparuen ver tanden. Gerade der griechisch-punische Duatismu 
scheint uns aber in mehr als einer Hinsicht revi ionsbedürrlig zu sein. 

In Anlehnung an Meltzer und Schulten übernahm Garcia y Bellido32 diese Vorstellung 

28 Dazu G. Martin, La $upliesra colol/io griega de Hemeroskopeion, Saitabi 18 (1968) 3-59; E. Llobrcgal, 
Hacia Will desmitifiet/cion de 1(/ hisloria alltigua de Alicanle, Rev. deI Ins!. de ESludios Alicantinos 1 (1969) 35- 55. 

29 V gl. etwa J. M. Bla~que7., /.(/ colollizocioll griegfl eil Espmja eil cl ' /lodro Ne 10 co{ollizacioll griego eil 
OCcidente, in: Sil/lposio Jl1Iemaciol/al de Colol/izaciol/es, Barcelona 1974, 65--77' E. Ripoll, E. Salllnnrli, La 
expallsioll griega eil la Pell[l/sl/la IbCrica, in: 2. COllgreso l/llemaclol/al de E.rllldios sobre las clllluras dei 
MlulilerrOIlf!O Occidenfal, Barcelona 1978, 2 l 0; G. Lopez Monteagudo, Pallorama acII((// de 10 coloni'Zacioll 
griega en kI Pellil/sula lhericu, EÄ 50 (1977) 3-14; cinen deutlichen Fortschrill brachtc die Abhandlung von 
Fcrnanduz ieto. (5. o. Anlll . 21) 521 - 580. 

30 Diese Auffassung wird vor allem in deo Arbeiten von P. Rouillard vertreten. Siehe etwa Les colonies 
gracqlles (/t· sud-es/ de /a Pelli" II/e /berlqllc. E/a/ de In ques/ion, pp 37 (1982) 417- 431. 

31 Die griechische Kolonisalioll im westlicheIl Millclmeergeblet /IIul ihre Wirkung allf die LAlldschaften des 
wesllichell MllleleuJ"opas, JRGZ 30 (1983) 15; eine ähnliche Bewertung auch boi J. Boardman, Kolonien (s. o. Anm. 
5) 251 ff. 

32 Hispania Graeca I, Barcelona 1948, 148. 
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und zeichnete anhand von Thuk. I 13, Justin XLIII 5, 2 sowie Pausanias X 8, 6; 18, 7 eine 
historische Szenerie nach, für die eine fortdauernde, schwelende Konfliktsituation 
zwischen Massalioten und Karthagern charakteristisch gewesen sein soll. Eine unvoreinge­
nommene Lektüre dieser Quellentexte genügt bereits, um die meisten der daraus 
abgeleiteten Folgerungen zu verwerfen. Zum einen ist es gar nicht sicher, ob die jeweiligen 
Aussagen aufeinander bezogen werden können, zum anderen läßt sich angesichts ihrer 
Dürftigkeit keine befriedigende Rekonstruktion des historischen Ablaufs ermitteln. 

Die in der Forschung ab etwa 600 v. Chr. angesetzte gespannte Lage zwischen 
Griechen und Puniern versuchte Garcia y Bellido durch Heranziehung zweier als 
symptomatisch erachteter Strabonotizen (111 5, 11 und XVII I, 19) zu untermauern. Als 
Ergebnis betrachtete er eine gegen die Griechen gerichtete, seit dem 6. Jh. v. Chr. 
feststellbare karthagische Monopolpolitik, deren grundsätzliche Tendenz er aus dem 
Strabotext herauslas33. Doch der exemplarische Wert, den man den Aussagen Strabos 
beimißt, hält einer kritischen Prüfung nicht stand. Die angeführten Beispiele geben nicht 
über eine jahrhundertelang andauernde karthagische Meerblockadepolitik Auskunft. 
Vielmehr belegt die auf Eratosthenes zurückgehende Nachricht, die Strabo (XVII I, 19) 
überliefert einzig ein entschiedene und wenn man will, auch rücksicht loses Vorgehen 
gegenüber fremder Konkurrenz seitens der Karthager34. Bezeichnenderweise geschah dies 
aber in jenen Regionen Sardiniens und Südhispaniens, die für die karthagische Wirtschaft 
von zentraler Bedeutung waren. Der zeitliche Rahmen, in den sich besagte Nachricht 
einordnen läßt, wird aber durch den Abschluß des zweiten römisch-karthagischen 
Vertrages eingegrenzt (348 v. Chr.). Erst ab der Mitte des 4. Jh. v. Chr., und nicht schon 
vorher, kann man ein deutliches Bestreben der Karthager beobachten, im südhispanischen 
Gebiet und darüber hinaus eine monopolartige Stellung zu beanspruchen, wie die im 
Vertrag ausgehandelte Sperrzone verdeutlicht35. Eine Übertragung jener im 4. Jh. 
durchaus realen politischen Vorstellung auf das 6. Jh. ist anachronistisch. Ergeben sich 
folglich Bedenken, was die Existenz und Wirksamkeit einer systematisch betriebenen 
karthagischen Blockadepolitik im fernen Westen angeht, so gelten diese nicht weniger 
gegenüber dem ihr zugrundeliegenden antigriechischen Tenor. Beides zusammengenom­
men scheint eher ein Ergebnis der neueren Forschung zu sein als auf einem in unserer 
Überlieferung auffindbaren Tatbestand zu beruhen. Dies wiederum wirft auf die Theorie 
einer grundsätzlichen Feindschaft zwischen Phönikern und Phokäern, sprich einer 
karthagisch-massaliotischen Rivalität um Hispanien, ein bezeichnendes Licht36. 

33 Eine angemessene historische Würdigung dieser Zusammenhänge bei W . Huß, Geschichte der Karthager, 
(HdAW) München 1985, 66f. 

34 Dazu C. R. Whittaker, Carthaginian Imperialism in the Fifth and Fourth Centuries, in: P. D. A. Garnsey, C. 

R. Whittaker (Hrsg.), Imperialism in the Ancient World, Cambridge 1978, 61 ff. 
35 Zu all diesen Fragen P. Barcel6, Karthago und die Iberische Halbinsel vor den Barkiden, Bonn 1988 

(Antiquitas Reihe 1, 37). 
36 Selbstverständlich gab es zuweilen auch Konflikte, die gewaltsam ausgetragen wurden. Ein Reflex davon 

hat sich bei Justin XLIII 5, 2 erhalten. Aber sie waren keineswegs die Regel. Streitigkeiten zwischen antiken 
Städten entzündeten sich vornehmlich um Landbesitz. Wirtschaftskriege im modernen Sinne kennt die Antike 

nicht. Selbst in den Fällen, wo eine offensichtliche kommerzielle Rivalität als causa prima des außenpolitischen 

Antagonismus das äußere Bild der Konfliktsituation prägt, erweist eine eingehende Analyse, daß stets politische 

Spannungen als die eigentliche Ursache dafür anzusehen sind. Sei es, daß ein Staat befürchtete, von einem anderen 

Staat beherrscht zu werden oder in dessen Abhängigkeit zu geraten. Dazu Hopper, Handel, (s . o. Anm. 18) 53 f. 



Griechische Präsenz im westlichen Mittelmeerraum 17 

Analog zu dem allgemein angenommenen - bi lang aber nicht aufgefundenen -
Kranz massaliotischer Pflanzstäd te an der hipanisehen Ostküste ha t es nich t an Versuchen 
gefehlt, karthagi che Kolonien an der Südküste zu gründen. Letzteres ergab sich von selbst, 
wenn man die These einer strategischen Überlegenheit der Karthager gegenüber den 
Griechen bekräftigen wollte. Ihr schlagendes Argument bildete aber die Vorstellung der 
von Karthago ständig aufrechterhaltenen Absperrung der Meerenge von Gibraltar, um 
damit eine MonopolsteIlung für den eigenen Handel zu sichern37. 

Innerhalb des obigen Denkschemas nahm die Gründung Mainakes durch die Phokäer 
eine wichtige Belegfunktion ein. Aus ihrer Lage östlich der Straße von Gibraltar schloß 
man auf eine bewußte Reaktion der Griechen gegen die Monopolanspriiche der Punier38. 

Im Einklang mit diesen Vorstellungen sieht eine Reihe von Gelehrten39 ein Ende des 
griechischen Handel weges nach Tartessos und zu den Zinninseln durch die Zerstörung 
Majnakes und Tartesso ' und der punischen Absperrung der Meerenge von Gibraltar40. 

Aus ähnlichen in der Forschung geäußerten Einschätzungen über die geopolitische 
Bedeutung griechischer oder punischer Pflanzstädte, die als Vorposten, Brückenköpfe oder 
gar als zur Verteidigung einer bestimmten Interessenssphäre angelegten Stützpunkte u. ä. 
bewertet werden, schimmern neuzeitliche strategische Konzeptionen durch die schwerlich 
die antiken Verhältnisse angemessen widerspiegeln. Dabei übersieht man den ursprüngli­
chen Charakter sowie die spätere Bedeutung der meisten Siedlungen allzu oft. Es waren in 
erster Linie maritime Relaisstationen, kleine Siedlungen, die des Handels wegen oder zur 
Sicherung bestimmter Routen errichtet worden waren. Daß sie in den meist sehr späten 
Quellen zuweilen al Städte bezeichnet werden, i t noch kein chlüssiger Beweis für deren 
Gestalt. Kolonial tädte oder vergleichbare stadtäbnliche Siedlungen die als autonome 
politische Gemeinden organisjert waren, gab es aufhispaniscbcm Boden nur wenige. Sieht 
man von Gades ab - das allerdings erst wesentlich später als Stadt Bedeutung erlangte­
oder von Cartagena, das unter dem Barkiden Hasdrubal gegründet wurde (um 225 v. Chr.), 
so sind die zahlreich bekannten und archäologisch nachweisbaren punischen Niederlassun-

37 Am prägnantesten formuliert dies wiederum Garcia y Bellido, Hispania Graeca (s. o. Anm. 32) I 149: "La 
fuerza de Carthago [ ... ] radicaba sobre todo en la magnifica situacion de sus colonias mas importantes. Existiesen 
ya 0 no (creemos mas bien esto ultimo), las colonias punicas de Malaca, Sexi y Abdera, vecinas de Mainake, 10 

cierto es que con solo sus colonias fretanas, tanto la de Gadir como la de Ibiza [ . .. ] Carthago estaba en ventaja 
sobre los griegos. En este sentido la llamada ... 'clausura deI Estrecho', data de fecha muy anterior a la de Alalie 
(hacia el 540). En realidad podria decirse que el Estrecho siempre estuvo virtualmente cerrado." 

38 Garcia y Bellido, a. a. O. 
39 Ed. Meyer, GdA IV 1,639; A. Schulten, Tartessos (s. o. Anm. 2) 72 f.; P. Bosch-Gimpera, Prob/emas de la 

historiafenicia en e/ extremo occidente, Zephyrus 3 (1952) 25-27; J. M. Blazquez, Historia de Espana Antigua I, 
Madrid 1980,392 f.; W. Kimmig, JRGZ 30 (1983) 9 f.; zuletzt D. Timpe, Griechischer Handel nach dem nördlichen 
Barbaricum (nach historischen Quellen), in: Untersuchungen zu Handel und Verkehr der vor- undfrühgeschichtli­
chen Zeit in Mittel- und Nordeuropa, Teil I, Abhandl. d. Akad. d. Wiss. Göttingen, phil.-hist. Kl., 3. Folge, 143 
(1985) 204 f. 

40 Die Katastrophentheorie, wonach Tartessos und Mainake von den Karthagern zerstört worden sein 
soUen, und die angcnonmlcnc karthagische Blockadepolitik der Meercngen il1d moderne hintären. Erstere ist 
durch die neueren archäologischen Forschungen widerlegt, vgl. hierzu M. Koch, Tarschiscl! (s. o. Anm. 14) 114; . 
Gonzälcz Wagner, Aprox imacitm 01 procesQ his/orieo de Torfessos, AEA 56 (1983) 3-36. Gegen die zweite 
Vorstellung spricht nicht nur die rcchni e·he Unmöglichkeit, eine solche Blockade durchzumhren, sondern auch 
deren gänzliche Nichterwähnung in der antiken Überlieferung. Die von Schulten, FH A. n l<i ff. zusammengetrage­
nen vermeintlichen Belege gehen am Sachverhalt vorbei. 
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gen nichts anderes als verhältnismäßig bescheidene Handelsfa ktol'eien. Ein etwas komple­
xeres Bild bietet die griechische Präsenz auf der Iberischen Halbin el, wiewohl hier die 
archäologische Fundkarte noch viele Lücken aufweist und deshalb entsprechende 
Interpretationsprobleme aufwirft. 

Doch soviel läßt sich jetzt bereits erkennen, daß nicht Kolonien oder militärische 
Vorposten von einer griechischen Präsenz im Süden der Iberischen Halbinsel im 7. und 6. 
Jh. v. Chr. zeugen sondern e war wie die archäologische Evidenz immer deutlicher zeigt, 
der Handel4 1, der sich in den verschiedenen Phasen des griechi ehen Warenimporles 
manifestiert und die Beziehungen der Griechen zu Südhispanien prägte. Dies läßt sich vor 
allem während des 5. und 6. Jh. v. Chr. beobachten, wo man einen Aufschwung der 
griechischen Importe konstatieren kann42 . 

IV 

Die bisherigen Beobachtungen zwingen dazu, über den Charakter der griechischen 
Präsenz auf der Iberischen Halbinsel sowie über deren historische Relevanz weitere 
Überlegungen anzustellen. Als Ausgangspunkt dient dabei eine kritische Bestandsaufnah­
me der archäologisch nachweisbaren Siedlungen. 

Das am Fuße der Pyrenäen im südwestlichen Bereich des Golfs von Lion gelegene 
katalanische Küstengebiet war der Schwerpunkt der griechischen Kolonisation im 
iberischen Raum. RhodejRosas und Emporionj Ampurias (im ersten Drittel des 6. Jh. v. 
ehr. gegründet)43 vermochten einen regen Austausch mit ihrer näheren Umwelt zu 
gestalten44. Eine enge Verzahnung mit dem einheimischen Milieu ist das herausstechende 
Merkmal dieser griechischen Siedlungen. So war Ampurias direkt neben einer einheimi­
schen Gemeinde angelegt und noch im Aktionsradius des wenige Kilometer entfernt 
gelegenen Ullastret, der bedeutendsten einheimischen Stadt der Umgebung45. Darüber 
hinaus lassen sich die Spuren der ampuritanischen Handelsbeziehungen an verschiedenen 
Punkten der Iberischen Halbinsel verfolgen46. Die Bevölkerungszahl von Rosas und 
Ampurias blieb stets gering, so daß keine weiteren kolonisatorischen Aktionen von ihnen 
ausgingen. Da sie offenbar unabhängig von Massalia handelten (zumindest läßt sich dies 
für Ampurias zeitweise sagen), war die politische Bedeutung von Rhode und Ampurias 
bescheiden, ihre Ausstrahlung erfaßte primär die unmittelbar umliegende Region47. 

41 Die Verwendung des TemJinus HalldeI tur die Darstellung ar haischer Verhäl tnisse ist problematisch, da 
dic.~er nu r bedingt die ich dahinter verbergende antike Wirklichkeit (darin spielen Tausch, Umtausch, 
VermiUlung, Transport, Raub, Pi raterci elc. eine wcsonlliche Rolle) wiedergibt. 

42 Dazu R. Olmos, M. Pieazo, 2/1111 Hwulel mi/ griechischen Vasen und Bronzen auf der Iberischen Halbinsel, 
MM 20 1979) 191 ff. 

43 P. ßosch-Gimpera, Crollologia e Ms/oria de Emporion, in: Fe ·Ischrifl fi r 11. Garcltl )' ßellido. IJ . Madrid 
J976. 42; J. Rovira, E. Sanmarti . EIs origens de t EmpI/ries precolol/ial i colOllial, Inrormaciö Arqueologica 40 
(1983) 95- 110. 

44 J. Ruiz de Arbulo, Emporion y Rhode. Dos asenlamientos portuarios en el Golfo de Roses, in: Coloquio sobre 
distribuci{JII J' re/adolles elIIre a.WJ/lwllliem os, Terucl 1984, 115- 140. 

45 Dazu M. A. Marti n Ortega, Ullastre/. Gcrona 1980, 19 fT. 
46 Dazu Olmos, Picazo, (s. o. Anm. 42) 1901T.; A. J . Dominguez Monedero, La funcibn econ6mica de la 

ciudad griega de Emporiol/, in: Col/oqui Illiemflciollal de Plligcerda 1.986, 193- 199. 
47 E. Sanmarti . Les infTllellces mediterral/Celllll!S au Nord-Esl de /0 C(lW/Ogll ff ti ['epoche ard wiqlle ellll rlipom e 

Illdigelle, pp 37 ( 1982) 28 1- 298; A. J. D ominguez Moncdero La cille/ad gril!g(/ de Emporiol/ JI su orgon/zaeil}// 
poli/iea, AEA 59 (1986) 1- 10. 
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Die Beziehungen der Griechen zur [berischen Halbinsel können folglich nicht in 
Analogie zu den in der Magna Graecia oder Sizilien vorherrschenden VerhäJtnissen 
gedacht werden wo tatsächlich eine ausgedehnte Kolonisationstätigkeit das prägende 
Element war48. Die spezifischen Voraussetzungen und Gegebenheiten des mit dem 
Auftreten der Phokäer erstmals sichtbaren Prozesses der griechi chen Erschließung de 
fernen Westen leJen für die hi panischen Küstenregionell nahe zwi ehen Kolonisation 
und Prä enz zu differenzieren da jedem dieser Begriffe eine unterschiedliche historische 
Relevanz innewohnr49. Auf der Iberischen Halbinsel spielte die griechische Kolonisation 
eine verhältnismäßig untergeordnete und überdies regional begrenzte Rolle. Bedeut amer 
waren die Impulse aus dem punktuellen Wirken von griechischen Handelsströmen in den 
verschiedenen Gegenden der tarte isch-turdetani ehen und ibel'i ehen Siedlullgsgebiete 
für die zivilisatorische Forrentwieklung der einheimischen G seilschaften 50 wa sich 
besonders deutlich in der iberi ehen Südostregion zeigt51 . Diese implizite griechische 
Prä enz auf hi panischem Boden deren Ausmaß sich nur schwer quantifizieren läßt hat 
Ilich[ nur eine Reihe vielfältiger archäologischer Spuren hinterlassen sondern kann ebenso 
aus den Zeugni en der schriftlichen Quellen erschlossen werden52. Aus der literarischen 
Überlieferung sind un eine Reihe griechischer oder griechisch klingender Ortsbezeichnun­
geIl bekannt so etwa: Abdera Akra Leuke ALionis, Hemero kopeion KalJipolis, Kyp ela, 
Lebedontia, Mainake Molybdana und Salauris53. 

Gewiß läßt ich mit Au nahme von Ra a und Ampuria die Mehrheit der von der 
cllrifUichen Überlieferung genannten griechischen Orte (genauer: Orte mit griechischer 

Nomenklatur) nicht mit Sicherheit be timmen aber das muß nicht apriori ein Argument 
gegen ihre Exi tenz ein. Im Falle on Huelva54 (vielleicht gehöre I) To canosj Mainake 
Adra j Abdera lind Akra Leuke in die c Kategorie)55 gibt es hinreichende lndizien die auf 

48 Dazu M. Pallottino, ftalien vor der Römerzeit, München 1987 6 ff. 
49 Dazu E. Lepore, Strutture della colonizzazione focea in Occideme, pp 25 (1970) 20-26; J,-P. More!. 

L 'explll/s;on pltoceelllle en Occident: dix anm!es de recherches (/966-1975), aCH 99 (1975) 856; der.;., Les 
Pltoceells d 'Occidelll; lIouvelles donnees, nouvelles approches, PP 37 (1982) 479- 500· Fem(lIldez Nicto (s. o. AJlIll. 
21) 544. 

50 Natürlich dominiert der phönikische Einfluß im gesamten südhispanischen Raum. Dazu M. Pellicer, 
Problema/ica general de la iberizacionl'n Andalucia Grien/al y el Sudes/e de la Pelliml/la, Alllpurias 38-40 (1976-
78) 23--60' L. Abad, COl/sideraciolles en /orno a Tartessos y el origen de la cultura iberica, AEA 52 (1979) 175-
193. Zur Bedeutung der phönikisch-karlhagischen -innüsse für die iberische Zivilisation jetzt J. M. B1azquez, EI 
illjltljo de la clii/ura semi/lecl (j enicios y car/agilleses ) en lajor/lwciiJ/l de la cul/ura iberica, in: Olmo Lete, Aubet, Los 

feJlicios (s . 0 , Anm. 5) 163- 178. 
SI Vgl. dazu 01010S, PiC<llO, (s. o. Anal. 42) 195- 201 ; A. J. Domioguez Monedero, Reill/erpretacion de los 

lestimonios acerca de la presencia griegn eil el 'Iules/e pen;n.frllar y LeV(/II/C eil epoca arcaicll. in: FesIschrift fiir L. 
Sire/, Sevilla 1986, 603 r. Der von einigen forschern zur Kenll7.eiclulUl1l; dieses Phänom I1S gewäl1lte Terminus 
heleni;wciön ist unglücklich und mißverständlich. 

52 In diesem Zusammenhang kam der griechisChen Schrift -nebcn dei· phönikischen - rur die Enl Ichllng 
der iberi ·chen Alphabete eine zentrale Bedoutung zu. Vgl. P. Pcricay, Lellgl/a griega y lellglla i/Jed ea eI/ SIIS 

cOl/tae/os eIl el norr/esIe peninslilar Y sildes te de Francia a la luz de los docwnel/lOs epigdificos, in: SimposilJ 

fnlert/adonal de Colonizaciolles, Barcelona 1974,223- 245; J. deo Hoz, Escriturafenicia y escri/uras hispanicas. 

Aigunos (Jspeclos de Sll relaciim, in: Olmo Lete, Aubet, Los fenicios (s. o. Anm. 5) 73-83. 
53 Dazu FenuiIldez Nieto, (s. o. Antn. 21) 578- 580. 
54 R. Olmos, PP 38 (1982) 393-406; Fernandcz Jurado, (s. o. Anm. 19) 49-57; M. Fernandez-Miranda, 

Huelva, ciudad de los /artessios, in: Olmo Lete, Aubet, Los fenicios (s. o. Anm. 5) 256. 
55 Dazu Dominguez Monedero, (s. o. Anm. 51) 605 f. 
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eine ständige Anwesenheit eines kleinen hellenischen Bevölkerungsteiles, sicherlich Kauf­
leute oder Handwerker, inmitten einer tartessischen Siedlung hinweisen. Vergleichbares 
beobachten wir auch bei einer Reihe iberischer Siedlungen (Ampurias, Sagunt, Los 
Nietos56 etc.), woraus sich folgern läßt, daß wir es hier mit einer weitverbreiteten 
Erscheinung zu tun haben. Mit Sicherheit erfüllten die auf fremdem Boden angesiedelten 
grieclli ehcn Agenten die Aufgabe, den direkten Handelsverkehr zwischen ihren jeweiligen 

ufrraggebern oder Mutter tädten und den indigenen Zielgebieten herzustellen und 
möglichst ungehindert. abwickeln zu helfen. Wahrscheinlich fanden auch auf diesen 
Kanälen viele der von den tartessischen und iberischen Oberschichten hoch geschätzten 
Luxusartikel wie die prachtvollen Schalen und Vasen aus Huelva57 oder die kostbaren 
ion i chen Trinkgefaße aus Tossal de Manises, ViJlaricos, Mas de Mu ols, Guadalhorce, 
Malaga , Toscanos, Almunecar und Huelva58 sowie aus Ampurias, Ullastret, Pena deI 
Moro und abezo Lucero59 oder die Skulpturen und Kleinplastiken, die an den 
ver chieden ten Fundplätzen der 0 tküstenregion auftauchen60 ihren Weg nach Bi pa­
nien. Als Gegenleistung erhielten sie Rohstoffe, entweder direkt von den einheimischen 
Produzenten oder durch phöniki ch-karthagische Vermittlung61 . 

Die Existenz von ,Gastkontoren' in fremden Städten war auch im westlichen 
Mittelmeerbereich nichts Singuläres. Diese werden in verschiedenen Zusammenhängen 
attestiert62. Griechi che Händler nahmen festen Wohnsitz und tätiglen Geschäfte in 
Karthago, in den phönikischen Niederlas ungen Sizilien , in den etruskischen Städten und, 
wie unser Material zeigt, ebenso in den tartes isch-iberischen Städten an den hispanischen 
Küsten. Selbstverständlich lebten auch karthagische Kaufleute in den wichtigsten griechi-
ehen, etruskischen oder iberischen Umschlagplätzen (Syrakus, Massalia, Selinunt, Caere, 

ViII ricos etc. )63. 

56 Das Beispiel von Los Nietos, einer iberischen Siedlung am Mar Menor, ist sehr aufschlußreich. Anläßlich 

einer Geländeerkundung konnten ganze Fundserien gesichert werden, die nahelegen, daß sowohl griechische als 

auch kartbagische Händler diesen wichtigen Umschlagplatz regelmäßig aufsuchten. Vgl. E. Diehl , P. San Martin 
Moro, H. chubart, Los Nictos, ein HC/Ildeispialz des 5. bis 3. Jh~'. (/11 der spal/ischen LevantekiisU!, MM 3 (1962) 
45-83. 

57 Vgl. Fernandez Jurado, (s. o. I\nm. 19) 15--40. 
58 B. B. Shcfion Greeks and Greek Imports inlhe South of the Iberian Peninsula. The Archeological Evidence, 

in: H. G . Niemcyer (Hrsg.), PhOnizier im Westen , in: lntemationales Symposium übcr " Die phö",'zisrhe EXplms;oll 

im westlichen Miltell/lcerrnwll", Köln 24.- 27. April 1979, Mainz 1982, 349.355. 357. (Madrider Beiträg 8). 
59 Dazu G. Trias de Arriba. , Cen;micas griegas de In Peninsllia Iberica, Valencia I 67/ 68,39 f.; P. Rouillard 

Les ceramiqlllls dl! 10 Grece de I'Est et lellr diffusioll on Occident, Neapel 1978,276-280. 
60 Domingue? Monedero, ( . o. Anm. 51) 606 f.; A. Blanco • .Die griechischen Wllrzelll der iberischen Kunst , 

MM I (L960) 101 fT., n.immt sogar die Existenz. einer griechischen Schule in der Nähe VOll Elch~ an; T. Chapa 

Brunet, II/fluences de la colol/isation phocl!cnlle sl/r k/ sC/lI,}(l/rc iberiq/ll!. pp 37 (1982) 374-392. 
61 Fcrnandez'ieto. (s. o. Anm. 21) 544. 
62 Vgl. dazu I. Tamburello Prodolli Ct!T(Jlllici di Palermo areaica, Sicilia Archeologica 6 (1969) 40; E. Manni, 

Tra Mozia ed Imera, in: Me/al/ges Piganiol, Paris 1966, 703-706; V. Tusa, I centr; puniei della SieUia, Kokalos 

18/ 19 (1972/ 73) 41; F. ßoitani Comfllll/licoziol/e SI/i rimlfoti delle prime Ire campagne di scavo (1969-1971) 

effelUate lIel/" aren deli' al/tiea Gral'isen, in: Silll}/osio de Colol/izoeiol/es, Barcelona 1974, 83. 91· J. MoreI, BCB 99 
(1975) 864' Boardman, K%l/iel/ (s. o. Anm. 5) 249. 

63 Diod. XIV 46; vgl. auch M. Palloltino. Li! re/aJions entre Etrusques el Carthages du VIl au III siecle avant 
J.-C., Cahiers deTunisie 554 (1963) 23-29; R. Werner, Die phoinikiseh-elruskischen Inschriften von Pyrgoi und die 

römische Geschichte im 4. Jh. v. Chr., Grazer Beiträge 1 (1973) 241-271; 2 (1974) 263-294; M. ToreIli, 

Bezielumg/lJl zwischen Griechen und Elruskcm im 5. I/I/d 4. Jh. v. u. Z., in: Hellenische Poleis II (hrsg. v. E. Ch. 

Welskopl), Berlin 1974, 823-840. 
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icht das Faktum einer Koloniegründung sondern der eben beschriebene ständige 
Ausrauschprozeß mit der Iberischen Halbinsel, an dem neben etruskischen64 lind 
karthagi chen65 auch griechi che Seefahrer, Kaufleute, Handwerker, Künstler usw., die 
sowohl in den einheimischen als auch in den [n~mden (phönikischen) Städten Wohnsitz 
nahmen, beteiligt waren, hat dazu geführt, daß mit der Zeit alle jene Orte, die entweder 
regelmäßig Anlaufpunkt der griechischen SchiffahrL waren oder die einen nennenswerten 
hellenischen Bevölkerung teil beherbergten gricchi he Ort namen erhielten. Eine Bestäti­
gung dieser Annahme enthält die QueUe der wir die Kenntni von den meisten griechisch 
klingenden Orten verdank n: Aviens Ora maritima66. Wie P. Janni67 jüngst wieder deutlich 
gemacht hat. erfü ll te ein Periplus die Funktion einer antiken See- oder Navigationskarte. 
Er diente der Küstenschiffahrt zur Orientierung, vermerkte die wichtigsten nautischen 
Versorgung plätze und Emporien in Küstennähe. Mit einem griecllischen Namen eine 
Ortes im Periplu ist prinzipiell über dessen Filiation nichts au gesagt. Damit wird lediglich 
die Bedeutung des Platzes für die griechischen Benützer des Periplu hervorgehoben . 
Folgern läßt sich daraus, daß die betreffenden Orte für die griechische Navigation und den 
Handel wichtig waren sei es weil die bezeichnete Stelle als Relaisstation unentbehrlich 
war oder weil die dort ansässigen Griechen au dem Ort eine Drehscheibe für den 
War nau tausch mit der jeweiligen Mutterstadt (phokäa , Mas alia etc.) machten die 
aufzusuchen sich lohnte. 

Daher müssen sich diese Orte innerhalb oder in unmittelbarer Nähe der tartessisch­
turdetanischen oder iberischen Siedlungen (wohl auch in den größeren phönikischen 
Niederlassungen) befunden haben, wobei nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden ist, ob der 
überlieferte griechische Name eines Platzes die gesamte einheimische Siedlung einschloß 
oder lediglich für ein ,griechisches' Stadtviertel stand. Bei einer Reihe von Wortbildungen, 
dazu gehört in er ter Linie Hemeroskopeion, kann man vermuten, daß sie Stapelplätze, 
Ankerplätze oder ähnliche von der Natur begünstigte Stellen bezeichneten, die für die 
Küstenschiffahrt von Nutzen waren. 

v 
Handel und Schiffahrt bildeten die Klammer, welche die griechische Welt mit den 

Ländern des fernen Westens verband. Beides spielte sich innerhalb eines Rahmens ab, der 
die vorherrschenden ökonomischen und gesellschaftlichen Zustände widerspiegelte. So 
stellt die durch die li terarischen Quellen bezeugle Fahrt des Samiel" Kolaios nach . arte so 
(um 630 v. Chr.) das kla ische Beispiel eines Händler-Abenteuers dar. Einem ähnlich 
gelagerten Fall begegnen wir bei den griechischen Funden aus Andalusien die bereit um 
die Mille des 8. Jh. v. Chr. den Weg nach Südhispanien fanden6 . 

Es waren vor allem die südhispanisch-tartessischen Kü tenabschnitte, welche die 
griechischen Seefahrer lange vor der Ankunft der ersten Phokäer anzogen. Diese 

64 Dazu E. L1obregat,/beria y Etrurin. Notas para una revisioll de las relaciones, Lucentum 1 (1982) 71- 91. 
65 Dazu A. M. Mufioz, Sobre el comercio cartagim!s en Espafia, Pyrcn3c 4 (1968) 129-140. 
66 FHA I 5-42. 
67 L(I mappll e il periplo. Carlografla amica e spazio odologico, Rom 1984. 
68 Olmos. Picazo. ( . o. Anm. 42) 186-188; A. Furlwängler, Auf den Spuren eines ionischen Tartessos­

Besur.hers: Bemerkllllgell Z/I eillell/ Neufulld, AM 92 (1977) 61 - 70. 
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sporadischen Be liehe, die in der For chung als präkoloniale Phase69 bezeichnet werden, 
haben ei nige, allerdings nicht sehr zahlreiche a rchäologi che Spu ren hinterlassen 70. Der oft 
gemachte Ver uch, diese Erscheinung mit den meist in heUenistis her Zeit aufkommenden 
Mythen über die griechische Er chließungdesfernen Westen in Verbindungzu bringen ist 
als geschei tert zu betrach ten 71. 

Anders als die etwa gleichzeitig auftretenden Phöniker sahen die Griechen offenbar 
keine Veranlassung, ständige Niederla sungen auf der Iberischen HaJbinsei zu errichten. 
Sie unternahmen Erkundungsfahrten in Gewässern, die den hellenischen Seefahrern bis 
dahin weitgehend unbekannt geblieben waren 72 und versuchten, anstalt eigene Stiitzpunk­
te in einer fremden Umwelt anzulegen, ihre Tauschgeschäfte durch den direkten Kontakt 
mit den Einheimischen wahrzunehmen. Sie tauschten Geschenke mit den örtlichen 
Oberschichten aus73, schlossen Freundschaft und Abkommen und ebneten auf diese Art 
den Weg für weitere kommerzielle Vorhaben. Das lntere se der Griechen galt hauptsäcb­
lieh den Metallen (Silber, Blei, Zinn), die in den südhi panischen Bergwerken gefOrdert 
oder von der tarte sischen Seefahrt au den Küstenregionen jenseits der Straße von 
Gibraltar beschafft wurden 74. In späteren Zeiten nahm die Nachfrage für weitere Güter zu. 

Wer waren diese griechischen Seefahrer, die sich auf die lange und gefahrliehe Route 
nach dem fernen Westen wagten? Die genaue oziologi che Einordnung der Händler­
Abenteurer bereitet nicht geringe Schwierigkeiten. So lassen sich bei Horner owohl Belege 
dafür beibringen daß d r Handel als eine rur einen vornehmen Mann unziemliche 
Beschäftigung galt15, als auch für das GegenteiI76. Zwar taucht bei Homer keine 
Bezeichnung für Händler auf; dafür werden an verschiedenen Stellen die Phöniker als für 
die Abwicklung des FernbandeIs Zuständige erwähnt. Daß sie negativ gezeichnet werden, 
scheint mit der von ihnen ausgeübten Handel tätigkeit (wobei darunter auch Seeraub, 
Piraterie und generelle Angst vor Fremden zusammenfallen) in Zusammenhang zu 
stehel1 77. Anderer eits läßt sich aus Herodot schließen. daß es namentlich bekannte Leute 
waren, die sich auf die großen Seerouten nach Westen aufmachten. Kolaios war sicher ein 

69 Der Terminus ist umstritten und gerade zur Kennzeichnung der hispanischen Verhältnisse, wo keine 
nachträgliche nennenswerte Kolonislltion rolgte. denkbar ungeeignet. 

10 Vgl. dazu die Aufzählung bei G. Lopcz-Montcagudo. AEJ\ 50 (1977) - 5. 
71 Dazu gnllldiegend L. Gurcia Iglesias, Ln Pe/llnslIla Jbf!rica )'la. Imdiciolles griegas de tipo mitieo, AEA 52 

(1979) 131-140. 
72 Kontakte zwi chen der Ägäis Wld der Iberischen Halbinsel besranden seil dem 2. Jahrtausend v. Chr .• 

wenn auch mit ,Intervallen in unregelmäßigen Abständen. Die Entstehung der Kultur VOll Lo Millarc.~ (Almeria) 
ist ohne die EinOü . e aus dem östlichen Mittelmcerbereich undenkbar. Vgl. hierzu Feroande7. Nieto. (s. o. Anrn. 
21) 523 Cf.; M. Bcndala Galan, Uls mns allligllasflallegaäones griegos fI Espmia y eJ origen de Tortessos, AEA 52 
(1979) 3--38. 

73 Dazu sehr schön M. Gras, La eoupe et feehllllge dalls la Medi1l'rrall/1e {/I'c!lfIique, in: HomIllages ci F. 
Doumes, Montpellier 1986, 351-359; vgI. auch die grund ätzlichcn Ausl1ihrungcn von A. Mele, II cQ/IImercio 

greeo arcaico, in: Praxis ed emporie, Neapel 1979,58 ff. (Cah. du Centre J. ßcrard JV Insl. fr'.lllY. de Naplcs). 
74 V gI. G . VallCI , F . Villard, Les Plrocl!_ells en Medilerrallee Oce/del/lata /J,. epoqlle arclraiqlle et/fI/ondarion de 

Hye/e, pp 21 (1966) 170 ff.; P. Ebner, II mereato dei metalli prllziosilleJ,vetolo d'oro tlei/Dcei (630- 545 A. C. ) , pp 
21 (1966) 11l-127. 

15 Od, VIII 159 ff. 

16 Od. I 180 ff. Vgl. auch M. I. Finley, Die Wetl des Odyssells Münohen 1979, 6811'. 
17 Od. XIV 28 ff.; XV 415ff.; vgI. auch L. Pmndi UI "}ides flul/ico" e iJ pregluclizio anliearlaginese, in: 

Contributi deli' Istituto di sloria anliea VI, Milano 1979, 93 f.; Mele, (s . o. AnOl. 73) 87 I. 
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begüteter Mann. Nur wer sich im Besitz eines Schiffes befand und darüber hinaus über die 
nötigen Austau chgüter verfügte war in der Lage, sich am Fernhandel zu beteiligen 78. Die 
Unabwägbarkeiten einer langen Seefahrt waren groß. Dennoch tanden sie ün Verhältnis 
zu einem möglichen erziel baren Gewinn. Dieser muß so bemessen gewesen ein da ß er den 
V(lUKA11PO~ für das eingegangene Risiko reichlich ent chädigte79 . Die zunehmenden 
techni ehen Fortschritte im Schiffsbau und in der Navigation in kla ischer Zeit und die 
damit einhergehende Intensivierung des Fernhandel führten zu der Herausbildung eine 
berufsmäßigen Händlertypus. Parallel dazu läßt sich eine Differenzierung der mit dem 
Fernhandel zusammenhängenden Tätigkeiten beobachten80. Ob bereits in archaischer Zeit 
internationale Handel gesellschaften' auf den Plan traten, wie sie für spätere Zeilen belegt 
i'nd81 , ist durchau denkbar, kann aber mit Hilfe des uns verfügbaren Materials nicht 

erhärtet werden. 
Soweit die auf der Iberischen Halbinsel reichlich vorhandenen griechischen Keramik­

funde zuverlässige Rückschlüsse auf deren Herkunftsorte gestatten, kann man damit die 
jeweiligen griechi chen Handelspartner be timmen. Bis zum Auftreten der Phokäer (Ende 
des 7. Jh. V. hI.) scheinen die maßgeblichen Handel trömungen von RJlOdos und Samo 
an gegangen zu ein82. Danach spielte Phokäa gestützt auf ihre westlichen Apoikien 
(Ma alia , Aleria, später Ampurias) eine wichtige Rolle auf dem hispani ehen Markt. Um 
die Mitte des 6. Jh. v. Chr. mehrten sich die Importe griechischer Vasen aus at.heni ehen 
Werkstätten, die wahrscheinlich von phokäischen Schiffen lran porlierl und vom ampuri­
tani ehen Handel vennark..tet wurden83. Der politi ehe wld ökonomische StellenwerL von 
Tartessos war für Phokäa von zentraler Bedeutung. Die von Herodot (T 163) überlieferten 
Angebote des tartes ischen Ba ileu Arganthonios an die Phokäer, sich im üdhispaui ehen 
Raum niederzula. sen, sowie die BereiLstelhmg von Geldmitteln zur Befe tigung ihrer 
Stadtmauer zeigen, wie eng die bestehenden Beziehungen gewesen sein müssen. Nach der 
Schlacht bei Alalia, die eine Abschwächung der phokäischen Aktivitäten in Hispanien zur 
Folge batte traten Massalia und einige griechische Städte Siziliens - hier i t vor allem an 
Himera und SeHnunt, möglicherweise auch an Alu'agas und Syrakus zu denken - an die 
Stelle der Phokäer. 

Die tiefgreifenden strukturellen Veränderungen, die gegen Ende des 6. Jh. v. ehr. den 
südhispanischen Raum erfaßten, bedingten eine Verlagerung der wirtschaftlichen Brenn­
punkte von den turdetani ehen Regionen zu den iberischen Gebieten an der Siidostküste 
des Miltelmeeres84. Hier tauchen etwa ab dem Ende des 5. Jh. v. hr. verhältni mäßig 
große Mengen attischer Keramik auf. Sie zeugen von den Bemü.hungen Athen da nach 
dem ungünstigen Verlauf des Peloponnesischen Kriege Einbußen an den Märkten 

78 Kolaios wird von Herodot als Naukleros bezeichnet. Ein solcher Mann besaß in der Regel ein eigenes 
Schiff, auf dem er selber fuhr . Dazu J . Hasebrock S/IlIl/lIl1d HOlIdei illl Alte" Griechelliand, Tübingen 1928,2 IT.; 
auch eier aus Ägina stammende Sostratos erwarb durch Femh!llltlcl einen ansehnlichen Gewinn (Hdt. IV 152). 

79 Über den großen Gewinn, den die Kolaiosfahrl. abwarf, vgl. Hdl.IV 152. 
80 Grundsätzlich dazu HoppeT, (s. o. Anm. 18) 58ff. 
8\ Vgl. U. Wilcken, P/II/(-Fohrtell ill tier P/olemäerzeit, ZÄS 60 (1925) 8&-102; E. Ziebarth, Beiträge zur 

Geschichte des Seerallbs und SeehalIdeis im ol/en Griechenland, HambuTg 1929, 9&-99. 126f. 
82 Rip ll, S:l1ln13rti, (s. o. Anm. 29) 22ff. 
83 Dazu R. Olm os, M. Picazo, MM 20 (1979) 188f. 
84 C. Gonzalez Wagner, AEA 56 (1983) 31-34. 



24 Pedro Barcel6 

Siziliens und der Magna Graecia verzeichnete, sich neue Absatzgebiete für seine 
Keramikerzeugnisse zu erschließen85. Das 4. Jh. v. ehr. brachte ein erneutes Aufblühen der 
griechischen Importe in Hispanien, das sich in den vielfältigen hellenischen Einflüssen 
manifestiert, die vor allem an der Ostküstenregion feststellbar sind. Die handelspolitische 
Rolle Massalias im 4. und 3. Jh. v. ehr. sowie die Ampurias' läßt sich sehr schwer 
bestimmen86. Nach den Berichten der literarischen Quellen (Strabo III 4, 6) unterhielt 
Massalia ein Netz von Emporien an der iberischen Küste. Die Funktionsfähigkeit dieses 
durch Handelsstützpunkte in einheimischen Siedlungen am Leben gehaltenen Austausches 
zwischen griechischer und iberischer Welt scheint lange bestanden zu haben87. 

Die Versuche der Karthager, ab der Mitte des 4. Jh. v. ehr. die Handelsschiffahrt mit 
den südhispanischen Küstenregionen unter ihre Kontrolle zu bringen - wie die 
einschlägige Prohibitivklausel, Mastia betreffend, im zweiten rämisch-karthagischen 
Vertrag zeigt (Polyb. III 24) - scheinen keine ernste Beeinträchtigung der griechischen 
Handelsströme bewirkt zu haben88 . Eine einschneidende Änderung der griechisch-iberisch­
karthagischen Beziehungen vollzog sich aber mit dem Auftreten der Barkiden auf 
hispanischem Boden (ab 237 v. ehr.). Bereits zu Hamilkars Regierungszeit spitzte sich die 
Lage der massaliotischen Kontore merklich zu. Auf massaliotische Initiative hin schickten 
die Römer Unterhändler zu Hamilkar (231 v. ehr.) und Hasdrubal (226 v. ehr.). Mit 
letzterem kam es zum Abschluß des Ebrovertrages, was wohl im Interesse Massalias 
geschah89. Durch das entschiedene Vorgehen Hannibals gegen einige iberische Stämme in 
der Nachbarschaft der Saguntiner fürchtete Massalia wieder um seine Handelsinteressen in 
Iberien und richtete einen erneuten Warnruf nach Rom. Mit dem Erscheinen Roms auf der 
Iberischen Halbinsel ging eine Epoche der iberisch-griechischen Kontakte zu Ende, und es 
begann ein neues Kapitel römischer Machtentfaltung im westlichen Mittelmeerraum. 
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85 Olmos, Picazo, MM 20 (1979) 193f. 
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86 N. Santos Yaguas, M. Picazo, La colonizacion griega: comercio y colonizacion de los griegos en la 
antigüedad, Madrid 1980, 161 f. 

87 Zur Struktur der Beziehungen zwischen Griechen und iberischen Stämmen vgl. Dominguez Monedero, (s. 
o. Anm. 51) 607-609. 

88 J. Remesal Rodriguez, [magen y funcion de [beria en el Meditemineo antiguo, in: At/i dei [ Congresso di 
Studi Fenici e Punici III, Rom 1983, 843 f. 

89 Dazu K.-H. Schwarte, Der Ausbruch des zweiten punischen Krieges - Rechtsfrage und Überlieferung, 
(Historia-Einzelschriften 43) Wiesbaden 1983, 56--61. 


